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URT WEISSEN: »An der STu. 1st ganz utt bezalt«. Landesherrschaft, Verwaltung und Wıirtschaftt in
den ürstbischöflichen A mtern 1ın der Umgebung Basels (1435-1525) Basler Beıträge ZU!T (3e-
schichtswissenschaft, 167) Basel: Helbing Lichtenhahn 1994A604 Kart. 89,—

Die Untersuchung der bischöflich-baseler Landesherrschaft wurde VO:!  3 Kurt Weıssen den
Blickwinkeln der Herrschaftspraxis, der Amtsrechnungen und der allgemeıinen Finanzlage des
Hochstittes vorgenomMmMenN. Der Band wırd durch einen Anhang AUS Dıagrammen, Quellenum-
schritten SOW1eEe eiınem Personen- und Ortsindex abgerundet. Dıie räumliche und zeıtliıche Eıngren-
ZUNS der Arbeıt orlıentierte sıch ‚WaTr Amt Biırseck, mu{ßte sıch ber aufgrund der zeittypischen,
wen1g institutionalisıerten Verwaltungsrealıtät davon lösen und auf Grundzüge der landesherr-
schaftlichen Verwaltung erstrecken. Der Zeıtraum selbst Afßt sıch mıiıt dem Baseler Konzıil 1m 15 Jahr-
hundert, der Baseler Retormation und dem Bauernkrieg 1ın den zwanzıger Jahren des Jahrhun-
derts besten umreißen.

Die zehnjährıge nebenberultliche Beschäftigung mıiıt dem TIhema schlug sıch 1ın der Dissertation
uch 1 Umfang nıeder. Die Fragen ach der Grundherrschaft, der Herrschaftt und Verfügungs-
gewalt über Menschen, Grund und Boden, der Ausübung richterlicher Gewalt und der Hand-
lungsspielräume der verschiedenen Herrscherpersönlichkeiten stehen 1mM Zentrum des ersten Teıles.
Dıie wirtschaftlichen Aspekte der Amtsverwaltung zwıschen unbeeinflufßbaren Determinanten wıe
Krıeg, Seuchen, klimatıschen Bedingungen, deren Auswirkungen auf die andwirtschaftliche Pro-
duktion, auf Einnahmen, Armut un! Wohlstand der Bevölkerung Untersuchungsgegenstände.
S1e werden erganzt durch Fragen nach der herrschaftlichen Beeinflussung des Wirtschaftsraumes,
nach der Flexabilıität, nach Innovatıonen und Veränderungen 1n der Agrarwirtschaft, ach wirt-
schaftspolitischen Ma{fßnahmen und Rückwirkungen auf die Landesherrschatt. Darüber hınaus WeI-

den uch dıie Folgen dieser konjunkturellen Veränderungen und die Fiınanzlage des Hochstiftes
thematisıert.

Dıie bischöflich-baslerischen Landesherren schaftten den Schritt VO Personenverband Zzu

Territorialstaat 1m Untersuchungszeıitraum ebensowen1g, wıe ıhnen gelang, eın geschlossenes Ter-
rmtorıum tormieren. Eıne Vereinheitlichung ın fiskalischen, legislatıven, wirtschattlıchen oder M1-
lıtärıschen Bereichen tehlt, sodafß aum VO bedeutenden Entwicklungen eiınem modernen Terr1-
tori1alstaatswesen gesprochen werden könnte. Typischerweıise tehlen der absoluten Wahlmonarchie
(zu dieser Zeıt) die landständischen Entwicklungspotentiale. Die oberrheinıschen Adelsgruppierun-
gCn verstanden sıch interterritorial und leßen sıch nıcht das Bıstum binden. Vielmehr rachte
dem Adel das habsburgische Herrschafttsvakuum Oberrheın den Vorteil eiıner weltlichen Herr-
schaftsbeteiligung und größere politische Einflußmöglichkeiten eın Dıie geistlichen Karrıeremög-
lıchkeiten des Baseler 1stums als »Spital des Adels« WAar den zweitgeborenen Adelssprossen vorbe-
halten. ıne Verschiebung ergab sıch jedoch durch das xl des Baseler Domkapıtels ın Freiburg.
Die bischöflich-baselerische Einflufß%zone des Domkapıtels un! die vorderösterreichischen Lande
überlagerten sıch räumlıc sehr stark, während sıch die Entwicklung einer Bischotfsresidenz 1ın
Pruntrut davon wegbewegte.

Die andestürstliche Verwaltung erreichte 1M Untersuchungszeitraum keinen besonders moder-
NeN Standard, verharrte och großteils iın persönlichen Bindungen ın nächster Umgebung des Bı-
schots oder konzentrierte sıch 1m wesentlichen autf d1e Ebene Die Institutionalisierung WAar

wenıg ausgebildet. Dennoch lassen sıch Tendenzen einer Entwicklung ONn der Naturalienwirt-
schaft WC$ Zur Geldwirtschaft, ZUrFr Verwaltungsmodernisierung und ZUTr Expansıon der Landes-
herrschaft erkennen, die jedoch allesamt erst aut spatere Zeıiten datıeren sınd

Die bischöfliche Landesherrschaft WAar in der Mıiıtte des Jahrhunderts nıcht zuletzt durch dıe
Folgen der Armagnakeneinfälle hoch verschuldet. Es wurde erkannt, da{fß ıne höhere Belastung
nıcht aus der Krise tühren würde, eine Senkung der Abgaben War unvermeıdbar, wollte IMNan dıe Ab-
hängigen nıcht vollständıg ruınıeren und sıch selbst die Einnahmengrundlage untermiınıeren. Damluıt
demonstriert Weiıssen konkreten Fall, dafß dle Abgabenlast für den einzelnen Untertan nıcht PCI-
manent erhöht wurde und uch nıcht tast zwangsläufig eiıner Krise des teudalen 5Systems, dem
Bauernkrieg, tühren mußte. Dıie FEinnahmen der Landesherrschatt sanken, doch konnten diese Aus-
tälle (vorübergehend) durch territoriale Neuerwerbungen, Investitionen und NECEUEC Einkunftsquel-
len, z B AUuUS$S der Teichwirtschaft, kompensıert werden. Dıie Steigerung der Verschuldung des Hoch-
stiftes hatte bei siınkenden grundherrlichen Einnahmequoten ıhre Ursache nıcht L11UT 1n den täglıchen
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Ausgaben, sondern VOrTr allem ın den Investitionen der Territorialpolitik. Das polıtische Konkur-
renzstreben des Landesfürsten führte uch 1m Falle des Baseler Biıschofs fast Zzu Kollaps, Zu
»Staatsbankrott«. Damıt ottenbart die Untersuchung der bischöflichen Landesherrschaft ‚War kei-

Sensationen, doch zeıgt S1eE die konkreten Auswirkungen eıner Territorialstaatsgenese allbei-
spiel des Bıstums Basel 1mM ausgehenden Miıttelalter. Dıie materialreiche Arbeit, die die landesherr-
schaftlichen Mechanismen sıchtbar werden laßt, wırd sıcherlich vielfach be1 künttiı Vergleichenmıt anderen Territorien emühen se1n. Dıieter ‚peC

Landesherrliche Stäiädte ın Südwestdeutschland, hg. JÜRGEN TREFFEISEN un! URT ÄNDERMANN
(Oberrheinische Studien, 12) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1994 274 S! Abb Geb 62,—.

Da eın wıssenschaftliches Kolloquium mıit offenen Fragen endet, Ww1ıe einrad Schaab nde des
vorliegenden Bandes konstatieren mudfß, 1st nıcht das schlechteste Zeıchen, können davon doch
wichtige Impulse für die weıtere Forschung ausgehen. Eıne solche Wırkung 1sSt dem VO JürgenTreffeisen und Kurt Andermann herausgegebenen uch über Landstädte 1m deutschen Südwesten

wünschen, das den Blick auf die Vieltalt des deutschen Stiädtewesens und damıt auf eın VO  - der
Forschung ın ıhrer Konzentratıon auf die Reichsstädte nıcht selten übersehenes Thema lenkt Der
Band, der die anläßlich eiıner Tagung der Arbeitsgemeinschaft für geschichtliche Landeskunde
Oberrhein 19972 ın Ettlingen gehaltenen Vorträge vereinigt, sıch ZUuU Zıel, durch eiınen regionalvergleichenden Ansatz das breite Spektrum der für Südwestdeutschland neben den Reichsstädten
charakteristischen l.ll'ld 1in iıhrer prägenden Kraft N} unterschätzten landesherrlichen Städte
würdiıgen.

Den Anfang des Bandes macht eın Autsatz VO Peter Johanek (»Landesherrliche Stäidte kleine
Städte«), der das Thema ın den europäıischen Rahmen einzuordnen und Krıterien für ıne Analyseder Landstädte entwickeln sucht. Vor allem betontohanek, dafß InNnan die Haltung der Landesher-
Ien gegenüber iıhren Stidten nıcht negatıv allein milıtärischen der tiskalischen Aspektensehen, sondern vielmehr »die Frage nach dem Charakter der wırtschaftlichen Leistung der Klein-
städte und nach der Intensıität ıhrer Ausstrahlung iınnerhalb eınes nıcht urbanen Umlandes« (S 21)stellen sollte Auf einen weıteren Aspekt, nämli;ch den der wırtschaftlichen Abhängigkeiten und
Rıvaliıtäten der Stidte untereinander, macht Volker Irngenberger »Ob den portten drey hirschhorn
ın gelbem veld Die württembergische Amtsstadt 1m und Jahrhundert«) Beispiel der
Grafschaft bzw. des Herzogtums Württemberg deutlich. Um sıch ıhren Eınzugsbereich sıchern,dıe Amtsstädte bestrebt, die wiırtschaftlichen Aktivitäiten der ıhrem Amt gehörenden Stäid-

und Markttflecken, Wenn möglich, begrenzen. Dıie teilweise VO württembergischem errito-
r1um umgebenen Reichsstädte fungierten fur die Amtsstädte dagegen als zentrale Orte, die die
Austuhr eıgener andwirtschaftlicher und gewerblicher Produkte ermöglıchten. Wegen der grofßenBedeutung des Marktes als eigentlıch staädtebildenden Elementes Wurde ın den and uch eın nıcht
auf der Tagung gehaltener, sondern für eiınen Vortrag ın Bretten 1993 vorgesehener Aufsatz des
mıittlerweile verstorbenen Jürgen Sydow (»Der spätmıittelalterliche Markt 1m deutschen Süd-
westen«) aufgenommen. Sydow beschreibt systematisch dıe verschiedenen Marktrechte, zıeht als
Beispiele sowohl Reichs- als uch Landstädte heran und verzichtet somıt auf eıne verengende, weıl
scharf zwıschen den beiden Städtetypen trennende Perspektive.Im Unterschied diesen dreı Beıträgen steht die Erforschung der wırtschaftlichen Verhältnisse
ansonsten eher 1m Hıntergrund, dominierend 1St die verfassungs- und verwaltungsgeschichtlicheFragestellung nach der Autonomıie und den politischen Gestaltungsmöglichkeiten der Landstädte.
Wıe einen Faden durchzieht den and die Frage nach dem rad der Eınbeziehung der Stiädte
1ın die sıch etablierenden landesherrlichen Verwaltungsstrukturen 1M Spätmuttelalter. Dafß die
Integration der Stidte ın die Vogteıen oder Amter iın Württemberg trühesten und erfolgreichstengelang, stellt Volker Irugenberger ın seınem bereits erwähnten Autsatz dar Nıcht SaNZ weıt Ww1e
ın Württemberg, eiıner tast völliıgen Einheıit VO Stadt und Amt kam, gediehen die Anstren-
SUNsCH_, eiınen einheitlichen Untertanenverband schaffen, 1n der Kurpfalz. Sıgrıd Schmutt (»Lan-desherr, Stadt und Bürgertum ın der Kurpfalz des spaten Miıttelalters und der frühen Neuzeıt«)zeıgt, dafß INnan bereits selıt dem ahrhundert VO eiıner bewußten Städtepolitik der Pfalzgrafensprechen kann Dıie Stidte sollten nıcht [1UT durch iıhre Befestigungen das Land milıtärisch


